
 

                                                      

 

https://jugendsynode.ekir.de/wp-content/uploads/2018/12/Partizipation-Jugendsynode-Beschluss-28.11.2018.pdf
https://jugendsynode.ekir.de/wp-content/uploads/2018/12/Partizipation-Jugendsynode-Beschluss-28.11.2018.pdf
https://www.gemeinde-kirchenentwicklung.ekir.de/Downloads/gehst_du_noch_hin_oder_partizipierst_du_schon.pdf
https://www.gemeinde-kirchenentwicklung.ekir.de/Downloads/gehst_du_noch_hin_oder_partizipierst_du_schon.pdf
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http://www.partizipationspyramide.de/
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Gottesbild divers 

Wir behalten eine hinderliche „gläserne Decke“, die das Wachsen und Gedeihen von 

Teilhabe hemmt, wenn unser Gottesbild zu eng gezeichnet wird. Denn: Unser Gottesbild 

prägt unser Menschenbild. Und wenn das „Mastermodell“ Gott einseitig vorherrschend als 

Mann (ggf. noch verbunden mit „weiß“ und „älter“) gezeichnet wird, dann hat das (sicher 

oft unbewusst) Folgen für unsere Vorstellungen von den Menschen, die Kirche gestalten 

und leiten. Ich wünsche mir, dass wir da wach und kritisch weiterdenken, um innere 

Grenzen zu weiten und ganz praktisch Partizipation zu fördern.   

(Wibke Janssen)  

https://www.bibelwissenschaft.de/wibilex/das-bibellexikon/lexikon/sachwort/
https://www.bibelwissenschaft.de/wibilex/das-bibellexikon/lexikon/sachwort/
https://www.bibelwissen-schaft.de/wibilex/das-bibellexikon/lexikon/sachwort/anzeigen/
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Kirche und Diversität 

Wenn wir über Partizipation in der EKiR reden, dann müssen wir 

offen bekennen, dass wir Schuld auf uns laden und 

Menschengruppen, die Teil unserer Kirche sind, marginalisieren, wie 

z.B.  (ja, immer noch) Frauen, LGBTIQ*-Menschen (Menschen 

verschiedener geschlechtlicher Identitäten und sexueller 

Orientierungen) und auch BIPoC (Nicht-Weiße Menschen).  

Wir laden Schuld auf uns, wo wir nicht bekennen, dass wir eine 

Weiße Kirche sind, die kritisch auf ihr Weiß-sein schauen muss. Wir 

müssen uns als Kirche mit unserer Geschichte und Gegenwart, 

Kolonialismus, Missionsgeschichte, vorherrschenden Theologie und 

(Bild)sprache kritisch auseinandersetzen, Rassismen aufdecken und 

aufarbeiten. Weiße Privilegien müssen kritisch betrachtet und 

verändert werden. Dies hat z.B. durch die Arbeit der VEM schon 

angefangen, aber der Weg ist noch lang. Dass bei diesem Weg auch 

die Förderung von Diversität durch Beschlüsse von paritätischer 

Besetzung von Gremien ein wichtiger Baustein dabei ist, zeigt sich 

bei der Partizipation von Frauen (siehe >Frauengeschichte*n<). 

(Juliane Gayk) 
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https://www.gemeinde-kirchenentwicklung.ekir.de/Downloads/gehst_du_noch_hin_oder_partizipierst_du_schon.pdf
https://www.gemeinde-kirchenentwicklung.ekir.de/Downloads/gehst_du_noch_hin_oder_partizipierst_du_schon.pdf
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Pietismus und Aufklärung 

Noch eine Fährte aus der Geschichte: Pietismus und Aufklärung haben im 17./18. Jahrhundert als 

Modernisierungsbewegungen im Protestantismus in je eigener Weise Partizipation befördert. 

Im Pietismus werden Christinnen und Christen dazu ermutigt, die Bibel gemeinsam auszulegen, ihre 

eigenen Glaubenserfahrungen ernstzunehmen und auszutauschen und so dem Gemeindeaufbau zu 

dienen. 

Die fromme Aufklärung versteht und gestaltet Kirche als Ort lebensdienlicher Bildung – mit dem 

Ziel, dass alle Gemeindeglieder die kirchliche Glaubenstradition mit einer vernünftigen 

zeitgenössischen Weltwahrnehmung und mit ihrer konkreten Lebenswirklichkeit verbinden können. 

Beide Bewegungen wirken auf eine partizipative Öffnung kirchlicher Strukturen, wie sie etwa im 19. 

Jahrhundert im christlichen Vereinswesen eine neue organisatorische Gestalt findet. 

(Hellmut Zschoch) 
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Die Grundlegung von Partizipation im Geist Gottes:  

Teilgabe – Teilhabe - Teilnahme 

Partizipation hat ihren Grund in der Teilgabe (communicatio) der Geistkraft durch 

Gott (vgl. Joel 3,1; Apg 2,16-21). Gott bleibt nicht bei sich selbst, sondern teilt sich 

mit, gibt Anteil an Gottes Kraft, ohne Ansehen von Geschlecht, Alter, Religion, 

Herkunft, sozialem Status (Joel 3,1 „…über alles Fleisch“). Diese Gabe ist kein von 

Menschen herbeizuführendes Geschehen und beschränkt sich nicht auf die Kirche 

(Vgl. Joh 3,8, Gottes Geist weht, wo sie will.)  

Die Gabe verheißt und ermöglicht die Teilhabe (participatio) an der Sendung Gottes 

zur Welt, dem Dienst und der Vollmacht Gottes. Gott sagt uns zu, befähigt und 

begeistert uns, am Kommen des Reiches Gottes mitzuwirken. Diese Teilhabe 

geschieht in individuellen Akten, geht aber nicht in ihnen auf. 

Jede*r empfängt in ihr einen Teil der Fülle der Geistkraft. Diese wird umso 

wirksamer, wo Menschen zusammen wirken und an der Gemeinschaft Gottes 

teilnehmen. Diese Teilnahme (communio) steht immer unter dem Vorbehalt 

menschlicher Vorläufigkeit und Fehlerhaftigkeit.  

So nimmt die Evangelische Kirche im Rheinland Teil an der weltweiten, 

geistgewirkten Kirche. Partizipation bedeutet auch, die Geistbegabung von Menschen 

(Charismen) außerhalb von Kirche wahrzunehmen und Hindernisse für ihre 

Teilnahme zu beseitigen. 

Dieses dreifache Verständnis von Partizipation und damit gegebener Vollmacht hat 

Konsequenzen für unser Verständnis von Macht. Macht ist an sich nicht schlecht und 

auch in der Kirche notwendig. Denn als geistgewirkte Teilhabe an der Voll-Macht 

Gottes begründet Macht nicht die Herrschaft der einen über die anderen (Barmen IV) 

und eröffnet damit auch die Freiheit, Einfluss zu teilen, auf ihn zu verzichten und 

andere zur Partizipation zu ermutigen. 

(Antje Menn; Markus Schaefer) 
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Die Dimension des Partizipativen gehört zur „DNA“ der EKiR 

• Geistlicher „Dienst“ ist der „gesamten Gemeinde“ anvertraut  

(Barmen IV), „alle Christinnen und Christen“ sind „zum Zeugnis und Dienst in der 

Welt berufen“ (Art. 42,1 KO) 

• Die presbyterial-synodale Verfassung der EKiR  

ist auf Partizipation angelegt. 

• Die Ordination von Prädikantinnen und Prädikanten beteiligt ehrenamtlich und 

beruflich Mitarbeitende an der öffentlichen Verkündigung (Ordination, Dienst und 

Ämter - Beschluss LS 2004). 

• Der Synodalbeschluss zur Kirchlichen Personalplanung legt besonderes Gewicht auf 

die Partizipation von Ehrenamtlichen nicht nach dem Prinzip der Delegation, sondern 

der gabenorientierten Beteiligung und des Empowerments („Epheser 4-Modell“). 

Alle beruflich Mitarbeitende haben die Aufgabe, dies zu fördern (Handreichung zur 

Kirchlichen Personalplanung – Beschluss 32 LS 2012). 

• Die Landessynode hat die Partizipation von Ehrenamtlichen auch dem Pfarramt als 

„konstitutive Aufgabe“ („Gewinnung, Befähigung und Begleitung“) zugewiesen (Zeit 

fürs Wesentliche – LS 2014). 

• In den „Erprobungsräumen“ werden freiwillig Mitarbeitende an verantwortlicher 

Stelle eingebunden (LS 2019). 

• Jugendsynode und LS 2019: Beschluss zur Partizipation 

(Volker Lehnert) 
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Subsidiarität fördert Partizipation. Sparprozesse führen zu 

Zentralisierung und können Partizipation behindern 

Die Evangelische Schüler*innenarbeit im Rheinland (ESR) war als 

Organisation, aber auch in ihren Veranstaltungen auf die 

größtmögliche Partizipation und Befähigung von Jugendlichen 

angelegt. Dabei wurden jährlich ca. 1000 Jugendliche mit und 

ohne kirchliche Bindung erreicht. 2018 wurde die schulbezogene 

Arbeit in landeskirchliche Strukturen überführt. Es wurden nicht 

nur die Ressourcen beschnitten und die Arbeit zurückgefahren, 

sondern auch gut funktionierende partizipative Strukturen 

zerstört. Als kleiner Verein existiert die ESR weiter, doch mit stark 

begrenzter Reichweite, zumal die Kontaktmöglichkeiten zu 

Schulen deutlich erschwert sind. 

(Beate Sträter) 

Partizipation ist mehr 

Diversität, Interkulturalität und Integration sind Elemente partizipativer Prozesse. 

Delegation von Seiten der Leitungsebene und Engagement von Menschen in der Kirche sind 

ein Teil von Partizipationsprozessen. Aber Partizipation ist mehr. Eine besondere inhaltliche 

Nähe besteht zum Begriff Inklusion. Rekonstruiert man beide theologisch, stößt man auf 

die gleiche Struktur: Teilgabe durch Gottes Geist, Teilhabe an Gottes Gaben im Geist und 

begeisterte Teilnahme. Wie es gehen kann, dabei hilft die Partizipationspyramide. 

 (Gert Ulrich Brinkmann) 
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Kirchliche Strukturfragen zur Ermöglichung von Partizipation 

Als Bestandteil unserer Gesellschaft teilen wir in der evangelischen Kirche die 

soziologischen Trends und Veränderungen im Engagementverhalten. Menschen 

engagieren sich gerne für überschaubare und zeitlich eingegrenzte Projekte – und 

dort, wo ein Engagement klar an die Lebenswelt und ihre 

Veränderungsmöglichkeiten gebunden ist (Fridays for future; 

Nachhaltigkeitsbewegungen). An diesen Stellen war Kirche einmal gesellschaftliche 

Takt- und Impulsgeberin.  

Kirchliches Engagement, zumal wenn es Ämter - Presbyterium, Kreissynode, 

Landessynode, Ausschüsse, Arbeitskreise - betrifft, ist an relativ lange Zeiträume 

gebunden. Die Bindungshemmnisse, die aus diesen strukturellen Voraussetzungen 

erwachsen, kann zu einem Ungleichgewicht führen, wenn Aufgaben, Verantwortung 

und Wissen sich auf nur wenige Personen und Generationen fokussiert. Teilhabe und 

Partizipation verteilen Macht immer auf viele Schultern. Das sollte Anspruch 

evangelischer Identität im Sinne der biblischen Geistbegabung (1. Kor 12) sein.  

Zu diskutieren ist deshalb, wie die Evangelische Kirche im Rheinland ihre Strukturen 

dahingehend überdenkt bzw. einer Prüfung unterzieht, um die Schwellen zur 

Mitwirkung möglichst niedrig zu halten. Welche zeitlichen Zyklen von 

Verantwortungsstrukturen könnten verkürzt werden, ohne dass sich Verfahren 

unnötig verkomplizieren? Welche Zugangsvoraussetzungen zur Mitwirkung sind an 

welcher Stelle sinnvoll oder stellen eine zu überdenkende Schwelle dar (z.B. Taufe als 

Voraussetzung zur Mitwirkung)? Wo gibt es jenseits der Strukturen „weiche“ 

Faktoren, die Menschen Partizipation leicht oder schwer machen können - zum 

Beispiel die Sprache und Ausführlichkeit kirchlicher Texte? Wo können wir Menschen 

- zum Beispiel in Projekten oder auch in der gottesdienstlichen Gestaltung – Raum 

geben und Verantwortung noch erkennbarer und deutlicher zusprechen und 

zutrauen? Wo kann Kirche in ihren Strukturen wieder stärker als „Bewegung“ agieren, 

die Menschen auf einen Weg der Nachfolge ruft und die durch Engagement und die 

Partizipation eine erfrischte/erneuerte gesellschaftliche Relevanz erhält? 

(Martin Bock; Markus Herzberg) 
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Zum Beispiel: CVJM und Verbände 

Als im 19. Jh. in einer obrigkeitlich geprägten Kirche Partizipation nahezu nicht möglich war, 

bildeten sich u.a. Jünglingsvereine (heute CVJM), die nicht nur biblisch, missionarisch oder 

musisch-kulturell (Posaunenchöre) arbeite(te)n, sondern sich – insbesondere in den Städten 

– auch sozial-diakonisch engagier(t)en. Diese Vereine waren und sind in großer Mehrheit 

ehrenamtlich strukturiert und leben von Partizipation. Im CVJM konnte ich persönlich vieles 

ausprobieren. Hier habe ich Verantwortung und Sprachfähigkeit gelernt. Auch im Interesse 

von Synergieeffekten kann ich der EKiR den Austausch und die Kooperation mit freien 

Werken (auch über den CVJM hinaus) sehr empfehlen. 

(Martin Werth) 
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Partizipation und Ausbildung 

Der Geist Gottes ruft ganz verschiedene Menschen mit ganz verschiedenen Identitäten, 

Lebensentwürfen, Fähigkeiten, Fertigkeiten und Ausbildungen in Verantwortung und 

Dienst für die Kirche und befähigt sie dazu. Die Kirche schafft Ämter und Arbeitsstellen 

für diesen Dienst und bestimmt Ausbildungswege, um diese Ämter und Dienste ausüben 

zu können und zu dürfen. Die zunehmende Akademisierung, die fortbestehenden 

Ansprüche an die Lebensführung von kirchlich Berufstätigen und bestehende 

gesellschaftliche Diskriminierungen beschränken den Zugang für Menschen, die keine 

Hochschulzugangsberechtigung haben, oder in ihrer Identität und Lebensführung nicht 

den Erwartungen der Kirche und Gemeinde vor Ort entsprechen. Hier bleibt es eine 

wichtige Aufgabe für Kirche, den in besonderer Weise Geistbegabten der Gemeinde die 

Ausbildung zu ermöglichen, die sie für den Dienst, zu dem sie berufen sind, brauchen 

und die Vielfalt von Identitäten und Lebensentwürfen anzuerkennen und ihre 

Repräsentation in den Ämtern und Diensten der Kirche zu fördern. Die eingeschlagenen 

Wege wie das gemeinsame Pastorale Amt, die Ordination aller zur öffentlichen 

Wortverkündigung und Verwaltung der Sakramente Beauftragten, und der 

berufsbegleitende „Master of Theological Studies“ sind geeignet, Vielfalt und 

Partizipation in der Kirche zu stärken und sollten weiter beschritten werden, wobei auf 

eine den Tätigkeitsfeldern angemessene Qualifikation zu achten und die aktive 

Einbindung der Auszubildenden bei der Weiterentwicklung der Ausbildungswege und 

Studiengänge notwendig ist. 

(Yannick Barnekow) 
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